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Das Zeugn1s Dag HammarskJölds

DIie Versuchung der an

Es g1bt keıne pıschen Standes- und Berufsspirıtualitäten. ber 6S g1bt
standes- und berufsspezıifische Versuchungen, mıt denen umzugehen
Spirıtualıtäten Für Polıtiker ist das dıe Möglıchkeıt SEWISS auch
die Notwendigkeıt aCcC gebrauchen. Wer ber acC ve  2T,
ann seıinen ıllen durchsetzen. Ist das eın uler ılle, der en zugute
geschehen So der 1UT meln 1E der sıch als Gemeiminwille maskıert?
Es ist diese Versuchung, die die Polıtik vergiften annn In allem, Was
INan plan und durchzusetzen versucht, den eigenen Ehrge1z tıllen
das E1ıgen-Interesse verfolgen; 6S also auch och durchzusetzen,
dass INan selbst groß e1 herauskommt und sıch eınen Namen macht
Die nNcOo 1Derale Lebensphilosophie S1e eın Problem darın. DiIie »UunN-
sıchtbare Hand« des Marktes eiıner allumfassenden Macht-Konkurrenz

sorgt dafür, ass das Beste für alle ist, WenNnn alle In klugem Eıinsatz
ihr Kıgeninteresse verfolgen. Zur Konkurrenz unter Polıtikern, auch
unter Wiıssenschaftlern und Wiıssenschaftlerinnen aber gehö gerade
dies: sıch einen gufen Namen machen. Die erbrachten Leistungen
sollen markant mıt dem eigenen Namen verbunden werden, damıt INan

undoch mehr Ansehen, och mehr Z/Zugang wichtigen rten
Personen, och mehr aC einheimsen ann
Miıt Betroffenheit lest INan da eınen Satz, der VOoNn einem seiner Zeıt
Ende der tünfziıger und Anfang der sechzıger Te Mächtigen und Be-
rühmten stammt; eıne FEıntragung In Dag Hammarskjölds geistlıches
agebuc (dt Ausgabe: Zeichen Weg, München

»Jedes Werk immer wenıiger Deınen Namen gebunden,
jeder Schritt immer eıichter auf der Erde« (S 50)

Dag HammarskJ)ö hatte einen Namen In der Weltöffentlichkeit Als
Generalsekretär der Vereinigten Natıonen VON 953 bıs 961 stand
häufig 1im Miıttelpunkt des polıtıschen Interesses: als ehrlıcher akler
zwıschen den Fronten, als Krısenmanager, als »polıtische Feuerwehr«
den verschıiedenen Brandherden der Weltpolıitı das Amt des General-
sekretärs der WAar se1ıner Zeıt och nıcht jener Bedeutungs-
losıgkeit herabgesunken, der 6S urc dıe chwache der Nachfolger
und dıe Kompromıisslosigkeıt der Großmächte bıs in dıe egenwa
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hıneın verurte1 ist Dennoch Wal Hammarskjölds ırken ach den
uDlıchen Maßstäben es andere als erfolgreıich. Er galt seıinen Zeıt-

eher als respektable, tragısche Gestalt Und se1in bıs heute
geklärter Tod be1 einem Flugzeugunglück September 961 als

versuchte, den Bürgerkrieg 1mM gerade unabhängıig gewordenen onNg0
unter Kontrolle bringen TaC eın polıtisches ırken ab, das den
Großmächten immer wen1ger InNns Konzept passte und VOoON ihnen deshalb
immer entschlossener seine Wiırkungen gebrac wurde.
Dass Dag Hammarskjöld eın tiefgläubiger utherıischer Christ Waäl, der
selne polıtısche 1SS10N 1Im Sinne des Evangelıums und insbesondere
der Deutschen Mystık als Kreuzesnachfolge verstand, das er INan
erst nach seinem Tod, mıt der Veröffentlichung selnes geistlıchen JTage-
buches Die Strenge und arheıt, dıe diese »Soliloquien« des zeıtlebens
einsam, aber nıemals alleın geblıebenen Polıitikers und Mystikers
bestimmen, ann den Leser herausfordern, das eigene öffentliche ırken
auf eıne harte TO tellen— auf dıe TO des aubens, der den
Glaubenden nıcht des eigenen Namens, sondern Gottes und der
1e wıllen enel
HammarskJ)ö 1e(ß sıch VON der einfachen und bequemen Lösung des
Machtproblems, dıe den eigenen Ehrge1z er der and als rı1e
für das öffentliche Wohl aX  © nıcht bestechen. Er kannte dıe acht-
Versuchung WIe wenıige andere: und hat sS1e als dıe elementare Heraus-
orderung selnes enschseıins durchbetet Wer sıch seınen JTexten aus-
SEeTZT, wırd darın der eigenen Macht-Versuchung egegnen und der
Neı1gung, sS1e möglıchst »schön reden«. Dass ich In allem, W ds ich u
uch meın eigenes Interesse 1im 1Cc habe, dagegen ist rnsthaft nıchts
einzuwenden. ber WeTr wusste NIC WwI1Ie chnell in den »guten Argu-
mMenten« und den »guten Absıchten« dıe Profitgier dıie erhan:ı g -
wınnt: dıe Erwartung, Bestätigung gewInnen, eınen uten Namen,
ewunNde werden für das, Was INlan annn och für dıe emütige
Sachlıichkeıt, dıe sıch WO  en! VON der aufgespreizten Eıtelkeit der
anderen untersche1det.

» Deın geweıiht«
Die Versuchung ist nıcht überwınden. ber S1Ee annn 1InNs g_
1NOININEN werden. Dann erschließt sıch vielleicht allererst dıe sımple
1INS1IC Wenn Ehrge1z und E1ıgeninteresse durchschlagen, bın ich nıcht
mehr frel, das finden, W as dıe Sıtuation rfordert, werde ich nıcht hılf-
reich SeIN. Was ich für miıich brauche, ann anderen nıcht mehr WITKIIC
helfen Ist nıcht auch diese 1NS1IC sımpel? S1ie ist zumındest der
erlasslıche Gegen-Halt dıe allgegenwärtige Ne1igung, dem VOor-
teilskalkül dıe üge lassen und sıch das verheimlıchen. Dag
Hammarskjöld gebraucht se1in und seıne mystıische Erfahrung als
Gegen-Halt. Immer wıeder formuliert betet diıesen Gegen-Satz:
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»Dein geweiht«. Und dieser Satz pricht dıe urmystische Erfahrung auS,
NUr als (jottes » Instrument« mıt Seinem guten ıllen verbunden gut
für dıe Welt se1n können:

» Deın denn deın Wılle ist meın Geschick,
geweıiht denn meın Geschick ist, gebraucht werden
und verbraucht werden, nach deinem Wıllen« 68)
ach Deinem ıllen verbraucht werden nıcht nach dem ıllen
eiıner Instıtution, eiınes Selbstbildes, dıie miıich für sıch verheızen. Deın

ist eın guter Er macht fruchtbar, Was Von MIr braucht,
verbraucht. Die e1 dıesen ıllen hat einen »Preis« und eınen
»Lohn« jenem ıllen eıne Aufgabe gebunden se1n, VOTI der
nıchts, Was ich selbst hätte suchen können, VOoN Wert 1St« (S 61) Kann
ich darauf verzıchten, meılne Aufgabe selbst bestimmen und meın e1ge-
NCes Ziel se1in wollen, WEeNN ich eın Ziel se1n darf, WEeNnNn ich TUC
bringen und TUC se1n darf für Se1in 1e y Alles 1Im Jetzt, nıchts für das
eLz Und nıchts für eıne Zukunft, dıe deines (e1genen) Namens und
Wıllens 1St« (S 83) es 1mM Jetzt Ich annn da se1n für das Jetzt, für
das, Was Jetzt nötıg ist und nıcht fehlen darf. es andere auch ich
selbst ıst Seine aCcC Nıchts für das Jetzt nıchts für meıne e1IDStIDbe-
stätigung, dafür, dass, Was VOoNn MIr ausgeht, mIır zurückkommt. Und
Seiner Zukunft trauen

1C auf der Erde lasten

Nıchts für sıch selbst zurückhaben wollen es Seıiner Zukunft
Zzuvertrauen Was aus dem wırd, W as INa begonnen hat; WelI INan ist und
se1n wırd In den ugen der Anderen, WOZU das es gul se1n annn Das
ware emut, dıe sıch nıcht eın macht, 6S aber auch nıcht nötıg hat, sıch
einen Namen machen. »der über en Namen 1St«. Ist 6S für miıch
wichtig, ass Ian mich nenn be1 all dem., Was Uurc mich geschlieht,
vielleicht auch glückt? Wıll ich MIr selbst nıcht wlieder egegnen, miıch
spiegeln 1im Lob und In der Anerkennung derer, dıe meınen Namen ın
/usammenhang bringen mıt eıner Sanz bestimmten at? Und Was ist MIr
dann wichtiger: ass eiIn Werk gelang oder dass ich Wal, Urc den
gelang? Wer 1Im elıngen sıch selbst sucht. der »laste schwer« auf der
Erde (S 42) Er EIAsie dıe, denen se1n Werk zugute kommen sollte Er
macht S1e ZU Spiegel und verweıigert sıch damıt als dıe »Pforte« ZU
Geheimmnis des Lebens, dıe in der Nachfolge Jesu für sS1e se1n könnte
(vgl ebd., 50) Er versperrt ihnen und sıch selbst den Zugang ZU Le-
ben, we1ıl sıch in ihrem Beıfall spiegeln ıll Wer hätte nıcht schon
etwas gespurt VOoN dieser Last, VON der Schwere der Schritte, mıt denen
der eigene Ehrge1z zertrıtt, Was. In uUuNsecICI kleinen oder großen Welt
wachsen könnte?
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eiıchter werden dıe Schritte, WenNnn der Name hınter den erken gleich-
gültıg wırd: WenNnn dıe Freude eher dem Gelungenen gılt als der Tatsache,
ass ich oder du der oder S1e 6S ZUWCRC gebrac en jeder und
jede we1l das ber wiırkt sıch dieses Wiıissen aus’? Kann 6S sıch QaUSWIT-
ken, WenNnn Gott außer etirac bleıbt, der urc uns und unseren
Wıderstand mıt uns ZUWCOC ringt, Was WIT uns SCINC selbst zuschre1-
ben?

Der O17 des Bechers

Hammarsk7J)6öl spricht diese Dımensıon der Glaubenserfahrung in einem
faszınıerenden vielleicht auch gefährlıchen Bıld Au  N

» Der Stolz des Bechers ist se1in Getränk,
seıne EeMU! das Dienen« (S 55)

Ja, O17 darf 1ImM pıe SeIN: OI7Z auf das, Was ich weıtergeben darf:;
O17 darauf, WOZU ich gebraucht werde, WOZU (jott miıch braucht der
>Stolz des Bechers«. Der Becher ist nıchts für sıch selbst Er ist da für
seinen Dienst: für den ran ach dem dıe Dürstenden verlangen. Es hat
eiınen tiefen Sınn, ass Jesus 1Im Abendmahlsbericht der Tre1 ersten
Evangelıen se1in en 1m Bıld des Bechers zusammenfasst: Er hat g -
ebt als der Becher, der den Durst der Menschen mıt sıch selbst — mıt
seinem göttlıchen eben, selner unausschöpfbaren göttlıchen ebendig-
keıit — tıllen wollte Er alleın ist Becher und Getränk zugleıch:
ott in seiner lebendigmachenden Zuneigung WIeEe dıe Geste, In der Gott
sıch zune1gt und »mıt-teilt«. Und der Becher entlässt dUus sıch den Irank,
der die Irınkenden schmecken lässt, Was Gottes ertfrscha für S1e ist
und se1ın wird, der Ss1e mıt dem Gelst als den Vorgeschmack der (jottes-
gemeınschaft erfüllt
ber für Hammarsk)öld lıegt 6S näher, sıch selbst und seinen Dıenst in
diıesem Bıld des Bechers verstehen. Der Glaubende ist nıcht selbst das
Getränk: darf dıe (jeste und das eia se1n, dus dem Gottes Zune1-
Sung der wahrha erquickende ran für dıe Dürstenden — hervor-
omm Das ist se1n »Stolz« und seiline Berufung. Auf dıe Schönheiıt oder
auf dıe Mängel des Bechers kommt CS nıcht vorrangıg Wohl aber
darauf, dass Becher ist, ass sıch azu gebrauchen lässt, den Durst
ach ott und seliner nıe versiegenden Lebendigkeıt tıllen: darauf,
ass sıch immer wıieder NECUu In diese Bestimmung fügt
» Jeden Morgen soll die Schale uUuNseTES Lebens himngehalten werden,

aufzunehmen, tragen und zurückzugeben« 80)
Nıchts VOT anderen für sıch selbst se1in wollen geht das nıcht weıt,
ber das Menschenmöglıche hınaus? Zerstört das nıcht dıe gesunde
menschlıiıche Selbstachtung? HammarskJ)ö sıeht dıe umgeke  c Ab-
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hängigkeıt Wer SCINECTIN Werk sıch selbst bestätigen und den anderen
dıe CISCNC Vortrefflichkeıit bewelsen 111 der verkennt wahre Aus-
zeichnung Von (Gjott für CH1C Aufgabe gebraucht werden dıe 11UT
rfüllen ann Der Glaubende we1ß

550 wırd 1Ur geschaffen und WEeNNn versagt, wırd der Eınsatz welcher der
hätte SCIMH können CWIS fehlen« (S 36)

Darın also hegt SCIMN Selbstbewusstseın:; eC1inNn Selbstbewusstsein  e das g_
rade nıcht VOoN der Überlegenheıt ber andere lebt, sondern VO  — dem
Beıtrag, den (Grott gerade IT zugedacht und ermöglıcht hat Dieses
Selbstbewusstsein 1sSt gepaart MI1t der » Demut die 1C vergleicht« (S
44) dıe ergreift W as gerade IN und vielleicht 11UT I1T möglıch 1St Liuegt
darın nıcht der Sınn der Demut auf den »großen amen« auf Jedes
» Vorsprungsdenken« verzıchten keıine Rangfolgen auiIzustellen weıl
6S keıine höheren oder nıedrigeren sondern 1Ur notwendıge Dıienste g1bt
WENNn ott Menschen rwählt? 1eg darın nıcht der TUISteEIN ob INan

dıe Versuchung der aCcC konsequent angeht? Dag Ham-
marsk]ölds en Warlr CIn ereates Zeugn1s für die Demut ächti1-
SCH Er hat sıch Von den Großmächten dıe polıtısche Dreckarbei ZUINU-
ten lassen miıt der keıine Lorbeeren ber hat diese
Arbeıt WIC SIC tatsächlıc eın anderer hätte können
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